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  Kapitel 1




  Hamburg, St. Pauli 1875




  Helene liegt nun schon zwölf Stunden in den Wehen und trotzdem sieht sie immer noch wunderschön aus. Die langen blonden Locken, durchgeschwitzt von der Anstrengung der bevorstehenden Geburt, fallen locker über ihren Oberkörper und rahmen ihr rundes, makelloses Gesicht ein, als ob sie ein Engel wäre. Helene ist gerade einmal achtzehn Jahre alt und wenn man sie jetzt so sieht, passt sie nicht in diese Gegend.




  In der Hamburger Vorstadt St. Pauli, gleich unterhalb des Spielbudenplatzes, an dem sich immer mehr Prostituierte ansiedeln, um dem ältesten Gewerbe nachzugehen, bewohnt Helene ein kleines Zimmer in einer Vier-Zimmer-Wohnung in der Taubenstraße, mit anderen jungen Frauen zusammen. Auch Helene ist so ein Amüsier-Mädchen und bekommt nun ihr erstes Kind.




  Die Wehen kommen nun regelmäßiger, in immer kürzeren Abständen. Helene schreit vor Schmerz auf und krallt sich im weißen Leinen ihres Bettbezuges fest. Die Hebamme beruhigt sie und hilft ihr, die schmerzvolle weitere Stunde bis zur Geburt ihrer Tochter Lara zu überstehen. Gegen fünf Uhr morgens hält Helene ihr Töchterchen endlich zufrieden in ihren Armen und schläft vor Erschöpfung ein.




  





  Pilsen, Böhmen




  Christian Paulus sitzt niedergeschlagen in der Eingangshalle des Lyzeums. Er starrt mit leerem Blick durch die Fenster, ohne die noch immer warmen Sonnenstrahlen der Septembersonne wahr zu nehmen. Hier, in der Brauereischule in Pilsen, war er vor etwas über einem Jahr angekommen, um zu studieren. Glücklich war er gewesen, dass sein Vater endlich dem Studium des Braumeisters zugestimmt hatte. „Du bist noch zu jung Christian“, hatte er immer gesagt, „lerne erst noch andere Brauereien kennen, bevor du dein Studium aufnimmst.“ Aber Christian hatte sich durchgesetzt, schließlich war er schon zwanzig Jahre alt gewesen. Und wenn er den heimischen Betrieb in Rothenburg ob der Tauber übernehmen wollte, dann musste er doch das Braumeisterstudium bereits einige Jahre hinter sich haben.




  Voller Elan meisterte er sein Studium, bis zur ersten Prüfung nach einem Jahr. Christian strotzte vor Energie.




  Sowieso ging ihm immer alles leicht von der Hand. „Du bist ein Glückskind“ hatte seine Mutter immer zu ihm gesagt. Bei dem Gedanken an seine Mutter löst sich kurz Christians versteinerte Miene auf und ein liebes Lächeln huscht über sein Gesicht. Kurz darauf war seine Mutter verstorben, da war Christian gerade einmal sechs Jahre alt gewesen. Sie war bei der Geburt seiner jüngeren Schwester Maria gestorben. Sein Lächeln entgleitet ihm wieder. Nun hält er ein Telegramm von Maria in seiner Hand: „Komm sofort nach Hause – Stop – Vater gestorben – Stop.“




  




  Am nächsten Morgen sitzt Christian im Zug Richtung Heimat. Seine Reisetasche war schnell gepackt, der Abschied von seinen Kommilitonen und Professoren schnell gewesen. Er ist froh, dass er ein Zugabteil für sich alleine hat, um seinen Gedanken nachhängen zu können. Belangloses Geplänkel könnte er jetzt nicht ertragen. In der Nacht hatte er kaum ein Auge zugemacht. Die Gedanken an den verstorbenen Vater haben ihn nicht zur Ruhe kommen lassen. Sein Vater Michael war doch erst vierundfünfzig Jahre alt und kerngesund gewesen. Woran war er gestorben? Wie sollte es weiter gehen? Was wird aus der Brauerei werden? Würde Christian den Anforderungen gewachsen sein? So viele Fragen kreisten in seinem Kopf durcheinander.




  





  




  




  Rothenburg ob der Tauber





  




  Der Zug verlangsamt seine Fahrt und das Pfeifen der Lok reißt Christian aus seinen Gedanken. „Nächster Halt Rothenburg ob der Tauber“, hört er den Zugbegleiter rufen. Christian holt seine Reisetasche von der Ablage und läuft durch sein Abteil zur Tür. Als der Zug anhält, öffnet er sie und steigt aus dem Zug aus. Die Nebelschwaden der Dampflok verhüllen den Bahnhof noch ein paar Minuten, doch wenige Meter von ihm entfernt erkennt er den Rotschopf seiner Schwester Maria, die rufend auf ihn zurennt: „Christian, Christian.“ Vor Wiedersehensfreude fällt Maria ihrem Bruder in die Arme und er küsst sie liebevoll auf ihre mit Sommersprossen überfüllte Stirn. „Endlich bist du wieder da Christian, ich habe dich so vermisst.“ „Ich dich auch mein kleiner Wildfang“, erwidert Christian und lächelt sie an. „Komm Christian, lass uns nach Hause fahren, die Kutsche wartet vor dem Bahnhof auf uns.“ Maria hängt sich bei ihrem Bruder unter und beide gehen zur Kutsche.




  Während der kurzen Fahrt versucht Christian von seiner Schwester zu erfahren, wie der Vater zu Tode gekommen war. Maria erzählt ihm, dass Michael Paulus, ihr beider Vater, gestern morgen tot im Gärkeller der Brauerei aufgefunden worden war. Der eiligst herbeigerufene Leibarzt konnte keine äußeren Einwirkungen feststellen und attestierte daher den Tod durch Herzversagen.




  Maria sieht Christian an und ihre grünen Augen funkeln. „Ich glaube nicht an Herzversagen Christian. Vater war immer gesund, hatte keine Beschwerden, machte immer noch seine morgendlichen Spaziergänge vor der Arbeit.“ Christian blickt nachdenklich geradeaus gegen die Wand der Kutsche. „Ich kann mir das einfach nicht erklären“, beharrt Maria. „Hast du deine Zweifel an Vaters Todesursache gegenüber Doktor Wasmeyr angebracht?“ „Nein Christian, ich wollte deine Meinung dazu abwarten.“




  




  Die Kutsche passiert das Portal des Firmengeländes. Paulus-Bräu in schmiedeeisernen Buchstaben verbindet die rechte und die linke Säule aus rotem Sandstein. Wenige Meter dahinter erheben sich zwei große Gebäude aus rotem Klinker. Im vorderen Gebäude befinden sich die Büroräume. Das Zweite, mit dem hohen Schornstein beherbergt das Sudhaus und die Abfüllung, gleich darunter den Gärkeller. Christians Blick verdunkelt sich, als sie daran vorbeifahren. Hier also war sein Vater gestorben. Ein kalter Schauer überfiel ihn. Hinter den Brauereigebäuden führt eine kleine Allee, gesäumt mit Kastanienbäumen zum Herrenhaus. Ein stattlicher, weiß gekalkter Neubau, ganz im Stil der Gründerzeit mit zwei riesigen weißen Säulen, die das Dach des Eingangs tragen. Michael Paulus hatte das neue Haus erst vor drei Jahren errichten lassen.




  Der Hausdiener Martin steht schon am Eingang, um die beiden zu empfangen und Christians Gepäck auf sein Zimmer zu bringen. „Herzlich willkommen Herr Paulus und mein herzliches Beileid zum Tode ihres Vaters“, sagt Martin mit belegter Stimme. „Danke Martin, sie haben meinen Vater sehr verehrt, dessen bin ich mir bewusst.“ Bedrückt betreten die Geschwister die Eingangshalle. „So habe ich mir meine Rückkehr nicht vorgestellt“. „Ich weiß Christian“, erwidert Maria traurig. Sie zeigt in Richtung des Empfangszimmers. „Dort ist Vater aufgebahrt. Komm.“ Sie ergreift seine Hand. Beide setzen sich an die Seite des aufgebahrten Vaters und nehmen in stiller Trauer Abschied von ihm.




  




  Die Beerdigung war stilvoll und leise gewesen, obwohl sehr viele Personen Michael Paulus die letzte Ehre erwiesen hatten. Die Geschwister sitzen in der Kutsche auf dem Weg nach Hause und Christian geht in Gedanken die vielen namenlosen Gesichter durch. Mit dieser regen Anteilnahme hatten sie nicht gerechnet. Doch die rege Anteilnahme am Tod von Michael Paulus zeigte, dass er bei seinen Mitmenschen sehr beliebt gewesen war.




  Maria reißt ihn aus seinen Gedanken: „was hat denn Bankdirektor Heger von dir gewollt?“ „Das weiß ich auch nicht so genau Maria. Er hat nur gemeint, dass wir uns später bestimmt wieder sehen, bei der Testamentseröffnung.“ Maria runzelt die Stirn und wendet ihren Blick von Christian ab. Nun versinkt sie in Gedanken.




  




  Im Herrenhaus angekommen, werden beide bereits von Geheimrat Horst Schach erwartet, den Michael Paulus als Testamentsvollstrecker eingesetzt hat. „Schön, dass ihr eingetroffen seid. Darf ich euch beiden noch einmal mein aufrichtiges Beileid aussprechen.“ „Ich danke ihnen. Muss denn die Testamentseröffnung so schnell sein, Herr Geheimrat Schach?“ „Ja Christian. Es ist leider Eile geboten. Bankdirektor Heger drängt darauf.“ Der Geheimrat sieht den verwunderten Blick des jungen Paulus und fährt fort: „du wirst alles gleich erfahren Christian, vorher kann ich dir leider keine Fragen beantworten.“




  Horst Schach geht voraus in Michael Paulus’ Arbeitszimmer, Christian und Maria folgen ihm. Im Arbeitszimmer fällt den Beiden sofort auf, dass vor Vaters Schreibtisch zwei Stühle, anstatt nur einem stehen. Schach bittet sie, dort Platz zu nehmen, er selbst setzt sich in Michael Paulus’ Ledersessel hinter dem Schreibtisch. „Nachdem alle Angehörigen, welche das Testament betrifft, anwesend sind, werde ich es verlesen“, beginnt er und öffnet das Siegel des Briefes. „Euer Vater hat das Testament vor einem halben Jahr neu aufgesetzt, nachdem ihm klar wurde, dass er die Verluste an der Börse nicht so schnell ausgleichen konnte.“ Christian und Maria schauen den alten Freund der Familie ungläubig an. Horst Schach wirft beiden einen leicht mitleidigen Blick zu und beginnt Michael Paulus’ Letzten Willen zu verlesen. Als er zu Ende kommt, nimmt er seine Brille ab und schaut Christian fest in die Augen. „Es tut mir leid, dass alles so gekommen ist. Und es tut mir leid, dass ich, als bester Freund der Familie der Überbringer bin.“ Er macht eine kleine Pause und fährt dann fort: „wenn ich noch irgend etwas für euch tun kann, dann lasst es mich wissen. Mit Bankdirektor Heger konnte ich vor eurer Ankunft eben vereinbaren, dass ihr noch eine Woche Zeit habt, um eure persönlichen Sachen zu packen und Abschied zu nehmen.“ Bei diesen Worten liefen Maria die Tränen die Wangen herunter. Christian erwidert versteinert: „danke Herr Geheimrat Schach, aber wir werden zurechtkommen.“ Horst Schach lässt die beiden allein im Arbeitszimmer zurück.




  Maria hat Christians Hand ergriffen. Beide sitzen immer noch schweigend nebeneinander. Das Testament hatte sie schwer getroffen. Alles war verloren. Die Brauerei war hoch verschuldet, da der Vater sich verspekuliert hatte. Und das Herrenhaus war mit den Kosten des Baus belastet. Alles fiel an die Bank von Bankdirektor Heger. Maria und Christian wurden lediglich kleine Leibrenten zugestanden. Da Maria noch nicht volljährig ist, soll sie zu Verwandten nach Hamburg kommen, die sich bis zur Vollendung ihres einundzwanzigsten Lebensjahres um sie kümmern.




  





  




  




  Altona, Justizgebäude




  




  




  Horace T. Cromwell verlässt forschen Schrittes das Justizgebäude in der Altonaer Allee. Er ist zweiundfünfzig Jahre alt, hat kurzes schwarzes Haar und trägt einen kurz gehaltenen Kinnbart. Sonderlich groß ist er nicht gewachsen. Er hatte es nur bis zu einem Meter und fünfundsechzig Zentimeter gebracht. Doch seine Größe war ihm bisher noch nie hinderlich gewesen. Im Gegenteil. Sein Körper ist, trotz seines Alters gut durchtrainiert. Obwohl er in letzter Zeit hartnäckiger darauf achten musste, dass sich kein kleines Bäuchlein ansetzt.




  Er tritt durch die riesige Eingangstür des Gebäudes auf die Straße und reckt sein Gesicht den wärmenden Sonnenstrahlen entgegen. „Das Wetter ist hier angenehmer als in London“, sagt er leise zu sich selbst und lächelt zufrieden.




  Heute, am Samstag hat er hier ein Treffen mit dem Innensenator der Hansestadt gehabt. Seit diesem Jahr wird die Kriminalpolizei in Hamburg neu strukturiert. Sie befindet sich gewissermaßen im Umbruch, angepasst an die rasant wachsende Bevölkerung in den Städten. Es wird eine Mordkommission gebildet und daher hat der Hamburger Senat bei Scottland Yard in England angefragt, ob sie einen erfahrenen Beamten haben, der ihnen beim Aufbau eben dieser Kommission hilft. Da Horace der deutschen Sprache durch seine Großeltern mütterlicherseits mächtig ist, hat er kurzer Hand zugesagt. Er freut sich schon auf seine Aufgabe hier in Hamburg. Und das was er bist jetzt von der Stadt gesehen hat gefällt ihm sehr gut. Auch wenn London viel größer ist und natürlich Royalistischer, so ist auch Hamburg im Aufschwung, überall wird gebaut und die Elbe kann durchaus die Themse ersetzen.




  Horace T. Cromwell ist jetzt ein Hamburger Beamte mit dem Titel Kriminalhauptkommissar. Unterstellt sind ihm alle Beamte der Polizei im Mittleren und Unteren Dienst. Und für seine Mordkommission darf er sich bis zu zwei Beamten aussuchen, die ihn unterstützen sollen. Sein Büro wird im Haus der Polizei Wache in der Königstraße in Altona 




  Kapitel 2




  Altona, Hamburger Vorstadt




  Elisabeth Pieper steht am Herd und rührt gedankenverloren die Grünkohlsuppe um. Vor einem Jahr hatte ihr Bruder Kontakt mit ihr aufgenommen und sie darum gebeten, im Falle seines Todes seine noch minderjährige Tochter Maria aufzunehmen. Michael hatte ihr gesagt, dass es beim Börsenkrach auch ihn erwischt hatte. Zwar war es ihm gelungen, den Verlust der Brauerei und des Herrenhauses abzuwenden, doch so schnell würde ihm die Ablösung der Schulden nicht gelingen. Daher wollte Michael sicher sein, dass Maria wenigstens versorgt wäre, falls ihm etwas zustoßen würde. Obwohl ihr Mann Steffen von diesem Gedanken nicht sonderlich begeistert war, hatte er zugestimmt. Viel Platz hatten sie ja nicht in ihrer Drei-Zimmer-Wohnung, aber die kleine Leibrente der Nichte würde ihre Kasse deutlich aufbessern.




  Heute morgen war nun das Telegramm eingetroffen, welches den Tod ihres Bruders mitteilte, und die Ankunft von Maria und Christian Paulus für Feitag, also in fünf Tagen, ankündigte.




  Elisabeth Pieper und ihr Mann Steffen, ein Zollbeamter vom Hauptzollhaus am Brookthorkai, gehören zu den etwas besser verdienenden. Sie haben vor fünf Jahren den Sprung, aus dem immer enger werdenden Gängeviertel in der Hamburger Altstadt, nach Altona, die Hamburger Vorstadt am Berg geschafft. Sie bewohnen zusammen mit ihrem Sohn Torsten hier diese Wohnung in der Karolinenstraße, gleich unter der Palmaille und es gefällt ihnen sehr gut.




  Die Glocken der St. Petri Kirche reißen sie aus ihren Gedanken. Es ist bereits sechs Uhr am Abend. Torsten, der als Mälzer in der Bavaria-Brauerei an der Breiten Straße arbeitet, wird in wenigen Minuten zu Hause sein und auch Steffen wird kurz danach eintreffen. Elisabeth deckt schnell den Tisch und wartet auf das Eintreffen ihrer Männer.




  Torsten hastet die Treppen zum zweiten Stock hinauf, indem er immer gleich zwei Stufen auf einmal nimmt. Der Duft des Grünkohls empfängt ihn bereits an der Eingangstür, noch bevor er sie aufschließt. Torsten ist sechsundzwanzig Jahre alt, blond gelockt und hat blaue Augen. Er ist stolz auf das bereits Erreichte, denn er hat sich in der Brauerei vom Tagelöhner zum Mälzer hochgearbeitet. Doch er ist sich auch sicher, dass er noch nicht genug erreicht hat, er will noch höher hinaus. Torsten betritt pfeifend die Wohnung und ruft seiner Mutter Elisabeth zu: „Guten Abend Mutter, ich bin zu Hause.“ Leichten Fußes läuft er in die Küche. „Guten Abend Torsten.“ Elisabeth lächelt ihren Sohn an. „Du bist ja so gut gelaunt Torsten. Du hattest wohl einen schönen Tag?“ Er küsst seine Mutter auf die Stirn. „Ja Mutter, heute lief alles wunderbar.“ „Setz dich Torsten, es gibt Grünkohlsuppe. Dein Vater muss auch gleich hier sein.“ „Ja. Sofort Mutter. Ich will mir nur schnell noch die Hände waschen.“ Da steht auch schon Steffen in der Tür. „Guten Abend zusammen.“ Steffen geht auf Elisabeth zu. Er streicht ihr leicht über die Wange und lächelt sie an. „Guten Abend Steffen“, erwidert Elisabeth überrascht, „wir haben dich gar nicht hereinkommen hören.“ Auch sie lächelt zurück. „Guten Abend Vater, ich wasche mir eben schnell die Hände“, sagt Torsten und verlässt die Küche. „Setz dich mein Lieber, das Essen ist bereits fertig.“ Steffen setzt sich. „Warum bist du denn so aufgeregt Elisabeth? Ist denn etwas passiert heute?“ Auch Torsten setzt sich an den Tisch, während Elisabeth die Grünkohlsuppe in die Teller schöpft. „Nun sag schon Elisabeth, ich sehe dir doch an, dass etwas vorgefallen ist.“ Schweigend greift Elisabeth in die Tasche ihrer weißen Schürze und reicht ihrem Mann das Telegramm, welches am Morgen angekommen ist. Steffen liest es. „Was steht denn darin Vater?“ „Dein Onkel Michael in Rothenburg ob der Tauber ist verstorben. Deine Cousine Maria und dein Cousin Christian kommen zu uns.“ Steffen lässt das Telegramm schweigend auf den Tisch sinken und schaut seine Frau an. „Es tut mir leid Elisabeth. Ich weiß, du hast deinen Bruder sehr gemocht.“ „Ja Steffen und ich bereue es, dass wir uns nicht häufiger gesehen haben. Ich hatte nicht gedacht, dass er so früh versterben würde. Er war ja erst vierundfünfzig Jahre alt.“ Ihre Augen füllen sich mit Tränen. Den ganzen Tag hatte sie nicht weinen können, jetzt fällt alle Anspannung von ihr ab und die Tränen kullern ihr über ihre geröteten Wangen. Steffen steht auf und nimmt seine Frau in die Arme, um sie zu trösten. Elisabeth greift in ihre Schürze, holt ein Taschentuch heraus und schnäuzt sich die Nase. „Das verstehe ich nicht“, bricht Torsten das Schweigen. „Warum kommt denn Christian auch mit? Er ist doch zum Braumeisterstudium in Pilsen.“ Schniefend antwortet Elisabeth: „Michael war wohl so hoch verschuldet, dass sie alles verloren haben. Christian kann sein Studium nicht fortsetzen und er möchte Maria nicht alleine lassen. Daher hat er beschlossen, mit nach Hamburg zu kommen.“ Sie schaut Steffen flehend an. „Wir können ihn doch nicht abweisen. Er ist doch Michaels Sohn.“ „Nein, das können wir nicht, wir werden schon eine Lösung finden.“ Elisabeth atmet erleichtert auf. „Du wirst nichts dagegen haben, dass dein Cousin Christian vorerst mit dir in deinem Zimmer übernachtet?“ Torsten ist nicht sonderlich begeistert, lässt sich davon aber nichts anmerken. „Nein Vater, solange es nicht für immer ist, wird das schon gehen.“ „Ich danke dir mein Sohn“, sagt Elisabeth und lächelt ihren Sohn an. „Und Maria wird vorerst auf dem Chaise Lounge in der Wohnstube schlafen. Bis die weitere Vorgehensweise geklärt ist, wird das schon gehen. „Wir werden uns wohl nach einer größeren Wohnung umschauen müssen Steffen.“ „Das werden wir ja dann sehen, nun lass die beiden erst einmal ankommen.“ Die Suppe ist zwar inzwischen kalt, aber das fällt den Dreien kaum auf.




  





  




  




  




  Hamburg, St. Pauli




  




  Drei Wochen war nun die Geburt ihrer Tochter Lara her. Helene steht am Spielbudenplatz und schaut nervös die Reeperbahn entlang in Richtung Millern Thor. Ihre Anspannung löst sich, als sie die vertraute Kutsche sich nähern sieht. Der Kutscher hält vor ihr an und Helene steigt ein. In der Kutsche sitzt ein wohlhabender Industrieller. „Guten Abend Helene.“ „Guten Abend Friedrich“, erwidert Helene. „Wie geht es dir denn Helene? Und wie geht es deiner Tochter? Kann ich denn irgendetwas für dich tun? Ich habe hier etwas Geld für dich, damit du nicht mehr am Spielbudenplatz stehen musst.“ „Ich danke dir Friedrich.“ Helene lächelt in an. „Mir geht es gut, auch Lara ist wohlauf.“ „Das freut mich sehr Helene“, Friedrich macht eine kurze Pause. „Ich habe noch einmal mit meiner Tochter geredet, aber sie bleibt unverändert bei ihrem Standpunkt.“ Helene erkennt in seinem Gesicht eine leichte Verzweiflung und legt besänftigend ihre Hand auf die Seine. „Es ist schon gut Friedrich.“ Ihre warme Stimme besänftigt ihn etwas. „Wir wissen doch beide, dass es für uns keine Zukunft gibt, zumindest keine Offizielle. Selbst wenn deine Tochter mich akzeptieren würde, so wärst du innerhalb kürzester Zeit geschäftlich erledigt. Die Hamburger Gesellschaft ist zwar aufgeschlossen, aber dann doch nicht bereit, eine Liebe aus derartig verschiedenen Ständen zu akzeptieren.“ Helene senkt kurz traurig ihren Kopf, als ob sie erst jetzt die Bedeutung ihre eigenen Worte versteht. Doch dann schaut sie Friedrich fest in die Augen. „Es wird wohl das Beste sein, wenn wir uns einige Zeit nicht sehen Friedrich, um Abstand zu gewinnen.“ Obwohl sie diesen Moment vorher tausend mal durchgegangen war, füllen sich ihre Augen jetzt mit Tränen. Friedrich nimmt sie in seine Arme, küsst sie auf die Wange. Er drückt sie fest an sich, einige Minuten lang, beide schweigend. „Du hast recht Helene, wir werden uns einige Zeit nicht sehen“, beginnt Friedrich mit belegter Stimme, „ aber das wird nicht das Ende sein. Ich werde einen Weg für uns finden.“ Seine Bestimmtheit gibt ihr Kraft. „Und nun geh zu deiner Lara und gib ihr einen Kuss von mir.“ Friedrich lächelt Helene an. Sie drückt seine Hand und steigt aus der Kutsche aus. Die laute Musik aus den Spielbuden dröhnt ihr in den Ohren. Ihr Herz wird schwer, als sie der Kutsche in Richtung Millern Thor nachblickt. Traurig wischt sie sich die Tränen aus dem Gesicht und dreht sich um, als plötzlich Emil vor ihr steht. „Moin Helene“, schreit Emil, um die laute Musik zu übertönen. „Na, bist du wieder unterwegs Helene?“ Emil ist Werftarbeiter, ein Tagelöhner, der auf der Reeperbahn zu Hause ist. Jedes Amüsier-Mädchen kennt Emil, doch zu Helene hat er sich schon immer mehr hingezogen gefühlt, als zu den Anderen. „Nein Emil, ich bin auf dem Weg nach Hause“, antwortet Helene. „Dann werde ich dich begleiten Helene, damit dir nichts geschieht“, sagt Emil zwinkernd und beide gehen in Richtung der Taubenstraße.




  





  




  




  Altona, Bavaria-Brauerei
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